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Reklame

Drei Morphinisten
In einem neuen schmalen Band stellt Fleur Jaeg-
gy biographische Skizzen von drei Männern vor. 
Es sind dies die beiden britischen Schriftsteller 
Thomas De Quincey (1785-1859) und John Keats 
(1795-1821) sowie den französischen Schriftstel-
ler und Übersetzter Marcel Schwob (1867-1905). 
De Quincey schrieb das autobiographische Buch 
«Bekenntnisse eines englischen Opiumessers». 
Keats zählte zu den bedeutenden Vertretern der 
englischen Romantik. Schwob schrieb eine der ers-
ten Studien über «Argot», die Geheimsprache der 
Bettler und Gauner im mittelalterlichen Frank-
reich. Jaeggy schreibt über diese drei schreiben-
den Männer und deren Werke keine detaillierten 
Biographien. Dafür sind die Texte zu kurz. Es sind 
vielmehr drei Skizzen von Autoren, die am Leben 
verzweifelten, von Morphium abhängig und von 
Tuberkulose betroffen waren. Der eine ass rohes 
Fleisch, der andere experimentierte mit Lachgas, 
der dritte reiste in der Welt umher. Sie hofften so, 
bessere Texte schreiben zu können. Schwob reiste 
Robert Louis Stevenson hinterher. Aber «was er 
suchte, fand er nicht», schreibt die Autorin dazu. 
Daten sind bei den einzelnen Kurzbiographien 
nur wenige zu finden. Die Autorin zeigt das Leben 
dieser drei Männer, die mit der Gesellschaft nicht 
richtig zugange kamen, in sehr dichter Form auf 

das für sie Wichtigste kon-
zentriert. Diese teils bizarren, 
kurzen Lebensgeschichten zu 
lesen, lohnt sich. Der Original-
text erschien bereits 2009 auf 
italienisch, wurde vom ‹The 
New Yorker› gerühmt und 
wurde nun von Barbara Scha-
den ins Deutsche übersetzt. hk.

Sándors Ende
«Es war einmal ein Mann, ein braver kühner 
Mann, der nicht sterben wollte.» So beginnt der 
neuste Roman von Catharine Lovey. Die Ich-Er-
zählerin ist in die gleiche Etage des Miethauses 
eingezogen, in der dieser Mann lebt. Er ist ein er-
folgreicher Geschäftsmann, exiliert aus Ungarn. 
Später erfährt sie, dass er Sándor heisst. Er reist 
viel um die Welt. Anfänglich sind die Kontakte der 
beiden sehr lose. Die Erzählerin ist in vieler Hin-
sicht das Gegenteil des Nachbarn. Sie engagiert 
sich für eine lebenswerte Umwelt, auch im Quar-
tier, kämpft gegen die Umgestaltung eines begrün-
ten Parks. Sándor nimmt das zur Kenntnis. Aber 
ganz Geschäftsmann, vermittelt er der Nachbarin 
einen Anwalt, der ihr beim Kampf gegen die Ver-
waltung helfen soll. Die beiden Ungleichen nähern 
sich an, werden Freunde. Dann wird Sándor krank. 
Doch «die Krankheit, die bei ihm infolge gewisser 
Untersuchungen entdeckt wurde, hat seine Weise, 
in der Welt zu sein, nicht verändert», stellt sie fest. 
«Er nahm seine Krankheit hin, wie er alles bisher 
hingenommen und sich arrangiert hatte …» Sie 
pflegt ihn so gut wie möglich, auch wenn sie viele 
Eingriffe als letztlich sinnlos ansieht. Er will nicht 
anerkennen, dass der Tod alle trifft. Sie hat dies zu 
akzeptieren. Erzählt wird in 45 kurzen Kapiteln, 

in denen immer neue Aspek-
te aus Sicht der Erzählerin, 
die ihre eigene Haltung auch 
reflektiert, beleuchtet werden. 
Ein Text über das Leben und 
Sterben, der einen von Beginn 
weg in den Bann zieht. Der Ro-
man wurde von Walter Pfäffli 
ins Deutsche übersetzt. hk.

Sammeln und entsorgen
Das neue Buch des Westschweizers Bruno Pelle
grino enthält neun kleine Texte. Im zoologischen 
Museum muss der Ich-Erzähler «eine Inventur 
der ausgestopften Tiere vornehmen». Es könn-
te mal sein, dass es brennt und man die grossen 
und schweren Tiere wie Hai oder Nashorn nicht 
rausschaffen kann. Aber man weiss dann wenigs-
tens, was alles verloren ging. Ein kleiner Junge hat 
einen Sammeltrieb. Bevor die Familie in die Cam-
pingferien fährt, räumt er alle Schubladen aus und 
sortiert, was ihm wichtig ist und was nicht. Das 
Wichtige versorgt er brandsicher, bevor die Reise 
losgeht. Auf dem Campingplatz macht er jeden 
Abend noch einen Rundgang ums Zelt, sammelt 
die Gegenstände zusammen. Ordnung muss sein. 
Als er wieder nach Hause kommt, stellt er befriedi-
gend fest, das Haus ist noch nicht abgebrannt. Als 
Kind gab ihm die Mutter ein Heft mit dem Tipp, 
darin seine Sorgen aufzuschreiben. Vielleich wür-
de er sie dann eher loslassen können. Er schrieb 
vieles auf, auch Schönes. Doch wenn er mal was 
darin suchen wollte, fand er das Gesuchte nicht. 
Hatte er es vergessen aufzuschreiben? Oder hatte 
er sich nur in der Erinnerung getäuscht? Der Autor 
befindet sich in der Wohnung einer verstorbenen 
Schriftstellerin. Sein Auftrag, das vorhandene Ma-
terial archivarisch aufzuarbeiten. Nur, was soll er 

ins Archiv geben, was ist nutz-
los? Nachdenkliche Kurzge-
schichten – nicht ohne feinen 
Humor – über das Erinnern 
und Vergessen, das Sammeln 
von Dingen und diese wieder 
loszulassen. Das Buch wurde 
von Lydia Dimitrow ins Deut-
sche übersetzt.  hk.
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